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von der Türkei allerlei Vortheile herauszupreſſen. 


\ 


Thorner 


Nr. 95 


＋Politiſche Wochenſchau. 


Krieg! Frühlingsweben und Kanonendonner paſſen ſchlecht 
zuſammen, aber die rauhe Wirklichkeit, beſſer die Leidenſchaften 
der Menſchen, kümmern ſich ebenſowenig um die Jahreszeit, wie 
um ideale Worte. In den letzten Jahren iſt von berufenen und 
urberufenen Hütern des Friedens, von Miniſtern wie von Mit⸗ 
gliedern ſogenannter „Friedensgeſellſchaften“ außerordentlich häufig 
betheuert, der Friede ſei geſichert, Regierungen wie Völker würden 
keinen Krieg dulden, und bei der erſten Probe auf das Exempel 
wird weder auf die Regierungen noch auf die friedliebenden Nationen 
gehört. So war es immer, und ſo wird es wohl auch in Zukunft 
für eine auf lange hinaus abſehbare Zeit bleiben. 

Seit dem großen deutſch⸗franzöſiſchen Nationalkriege haben 
wir in Europa den vierten Krieg, und alle vier haben die Balkan⸗ 
halbinſel als Schauplatz. Der erſte Krieg, im Anſchluß an 
den Aufſtand in Bosnien und in der Herzogwina, war der Serbiens 
und Montenegro's gegen die Türken, der mit einem vollen Siege 
der Letzteren endete. Ein halbes Jahr ſpäter kam der Krieg 
Rußland's, Rumäniens, Serbiens und Montenegros gegen den 
Sultan, wo der Padiſchah die Zeche bezahlen mußte. Nummer 
Drei war der ſerbiſch-bulgariſche Krieg, in welchem nur ein 
öſterreichiſches Ultimatum Belgrad vor dem Einrücken der Bul⸗ 
garen bewahrte, und nun kommt der griechiſch⸗türkiſche Krieg, in 
welchem jedenfalls die Türken ſchneller nach Athen kommen können, 
als die Griechen nach Konſtantinopel. Alle vier Kriege ergeben 
daſſelbe: daß die Dinge im Orient ſehr häufigem Wechſel unter⸗ 
worfen und ſo, wie ſie heute noch liegen, für die Dauer unhaltbar 
ſind. Wer einmal als maßgebender Herr auf der Balkanhalb⸗ 
inſel gebieten wird, kann heute Niemand ſagen, aber die Umſtände 

rängen dahin, einen ſolchen Herrn auftreten zu laſſen. 

Der bisherige Verlauf des griechiſch⸗türkiſchen Feldzuges hat 
gezeigt, daß die Osmanen den Griechen zu Lande, Letztere ihren 
Gegner zur See überlegen ſind. Trotz entſcheidender Schläge mag 
der Kampf am Ende doch langwieriger werden, als man heute 
annimmt, zumal die Großmächte vor Kriegsbeginn die Warnung 
ausgeſprochen haben, daß der Sieger von ſeinen Erfolgen keinen 
praktiſchen Nutzen haben ſolle. Auf dieſe Warnung kann man 
auch nur das bekannte Wort anwenden vom „Vorgethan und 
Nachbedacht,“ denn, geradeſo wie die Mächte von ihren früheren 
Drohungen faſt nichts ausgeführt haben, ſo iſt es naheliegend, 
daß ſie nicht die Einigkeit finden werden, um einen Sieger in 
dieſem Kriege zu verhindern, ſich auf Koſten ſeines Gegners be⸗ 
zahlt zu machen. An dieſem ganzen kriegeriſchen Abenteuer wird 
das weitaus Gefährlichſte vielleicht der Friedensſchluß werden! 

Griechenlands Verhalten hat gezeigt, wie wenig die Autorität 
der Großmächte im Orient noch beſagen will. Fuͤrſt Ferdinand 
von Bulgarien iſt gerade zum Kriegsausbruch nach Berlin ge⸗ 
kommen, aber dieſe Reiſe hindert ſeine Regierung durchaus nicht, 
Man ſagt und 
man hofft beſtimmt, daß Serbien, Bulgarien und Rumänien ſich 
nicht in die obwaltenden Händel einmiſchen werden, aber die 
ganze Orientgeſchichte lehrt, daß zu geeigneter Zeit dort alles 
möglich iſt. Wird wirklich dieſer Krieg bald und ohne ernſtere 
Folgen beendet, wer will wagen, die Frage zu bejahen, ob dann 
die Türkei überhaupt im Stand iſt, ſich durch Erlaß von zeit⸗ 
gemäßen Reformen noch eine gewiſſe Lebensfähigkeit zu verſchaffen? 
Und bleibt im Reiche des Sultans Alles, wie es zur Stunde iſt, 
dann dauert der Friede kein Jahr. Ein einziges Mittel könnte 
wirklich für längere Zeit Ruhe im Orient verſchaffen: Die 
Einigkeit der Großmächte. Indeſſen die exiſtiert nicht. 


Sranzöfihe Köche und Küche. 


Von L. Schubert. 


(Nachdruck verboten.) 

Man weiß, daß die Regierung Ludwigs XIV. durch den 
König der Köche, den großen Vatel, verherrlicht, oder wie die 
Brillat⸗Savarins meinen, erſt auf ihre volle Höhe gehoben worden 
iſt. Dennoch iſt Frankreich zu jener Zeit noch keineswegs das 
Land der klaſſiſchen Kochkunſt geweſen. Wir beſitzen einen Brief 
der Frau von Maintenon, den ſie im Jahre 1678 an ihren jung 
verheiratheten Bruder richtete. Darin ſchildert fie ihm ſeine 
künftige Küche folgendermaßen: „Ihr werdet eine Suppe mit 
einem Huhne darin haben und den bouilli euch in einer großen 
Schüſſel anrichten laſſen; er iſt wundervoll in dieſer Art von 
Anrichtung. Den einen Tag könnt ihr Wurſt, den andern Kalb⸗ 
fleiſch oder Hammelzunge oder Hammelrippen oder Hammelkeule 
oder zwei Hühner eſſen. Ich habe noch euer Frühſtück vergeſſen, 
das ein Kapaun oder dergleichen und ein Birnen⸗ oder Apfel⸗ 
Kompot ſein wird.“ Das alſo war das übliche Menu eines 
wohlſituirten Franzoſen im Jahre 1678. Das Intereſſante daran 
iſt, daß die Kennzeichen der modernen Fan een Küche dieſem 
Tafelprogramm vollkommen abgehen. Gemüſe und Salate, zwei 
weſentliche Grundlagen der eigentlichen franzöſiſchen Kochkunſt, find 
nicht erwähnt, das Fleiſch allein — und zwar anſcheinend in 
einer ziemlich rohen Form der Zubereitung — ſpielt eine Rolle. 
In der That iſt der ausgedehnte Anbau von Früchten und Ge⸗ 
müſen in Frankreich erſt ſpäteren Datums, die Kartoffel wird erſt 
ſeit etwa 1790 im erheblichem Maße kultivirt. Schon hieraus 
alſo iſt mit voller Sicherheit zu erkennen, daß der große Vatel 
ein Genie war, das ſeiner Zeit vorauseilte. 

Die eigentliche Geburtszeit der franzöſiſchen Kochkunſt iſt die 
üppige Epoche der Regentſchaft und die Ludwigs XV. Damals 
war es, daß die Erfindung eines neuen Gerichtes als ein Ver⸗ 


t um das Land angeſehen wurde, daß die Erfinder⸗ Gehirne 


Sonntag, den 25. April 


Bei der Aufmerkſamkeit, welche die Dinge im Orient in 
Anſpruch nahmen, war von einem regeren politiſchen Leben bei 
uns keine Rede, auch nicht nach dem Verlauf der Oſterfeiertage. 
Zum Beginn der nächſten Woche werden aber der deutſche 
Reichstag wie der preußiſche Landtag ihre Thätigkeit 
wieder aufnehmen, und unſere eigenen Verhältniſſe werden dann 
wieder zu dem ihnen gebührenden Recht kommen. Man hat vor 
dem Feſte bekanntlich wieder einmal von einer möglichen Kanzler⸗ 
kriſis geſprochen; doch wird, wie meiſtens bei ſolchen Kriſen⸗ 
gerüchten, wohl nichts dahinter ſein. Fürſt Hohenlohe war zu 
Oſtern in Paris und hat dort auch eine Konferenz mit dem 
franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen gehabt. Es iſt das erſte 
Mal ſeit 1870/71 geweſen, daß ein deutſcher Reichskanzler an 
der Seine direkt mit einem franzöſiſchen Miniſter verhandelt. 
Fürſt Hohenlohe war auch als Kanzler ſchon einmal in Paris, 
hat aber damals keinerlei Konferenzen mit einem Miniſter 
gehabt. 
Unſer Kaiſer hat in Wien dem Kaiſer Franz Joſeph einen 
Beſuch abgeſtattet und der großen Frühjahrsparade der dortigen 
Garniſon beigewohnt. Wenige Tage hierauf begiebt ſich der 
öſterreichiſche Kaiſer zur Erwiderung des Zarenbeſuches nach 
Petersburg. Es iſt ſehr begreiflich, daß dieſe fürſtlichen Reiſen 
angeſichts des Krieges im Orient ein größeres Intereſſe erwecken, 
als es ſonſt der Fall geweſen ſein würde, aber ſie ſind durch 
dieſen in keiner Weiſe veranlaßt, weil die Reiſetermine ſchon lange 
feſtſtanden. Es iſt auch nicht zu glauben, daß bei dieſen Gelegen⸗ 
heiten Beſchlüſſe gefaßt werden, welche für den Gang der 
orientaliſchen Ereigniſſe von Bedeutung find. Deutſchland hatte 
zum Beginn der Orientwirren den einzigen praktiſchen Vorſchlag 
für eine ſchnelle Beruhigung 1 nämlich den Piräus, den 
Hafen von Athen, nöthigenfalls mit Gewalt zu blokieren. Das 
wurde abgelehnt; wir werden uns kaum zum zweiten Male die 
Finger verbrennen. b 

In Wien iſt der neugewählte erſte Bürgermeiſter Dr. Lueger, 
der Führer der öſterreichiſchen Antiſemiten, 
Würde beſtätigt, ift auch bereits bei dem feierlichen Empfang des 
deutſchen Kaiſers zugegen geweſen. 


bergraben, Badeni dürfte den Beiſtand der antiſemitiſchen Ab⸗ 
geordneten in der öſterreichiſchen Volksvertretung gewinnen, aber 
die geſammte parlamentariſche Lage bleibt doch eine außerordentlich 
ungewiſſe. Bei der großen Parteizerſplitterung iſt recht zu be⸗ 
zweifeln, daß Graf Badeni ſich lange wird am Ruder halten 
können. Dem Grafen Taaffe gelang das zwar nicht, aber ſeine 
Stütze war das perſönliche Vertrauen des Kaiſers Franz Joſeph, 
deſſen Jugendfreund er war. 

In Frankreich ift der Präſident Felix Faure feit Oftern 
auf Reiſen und hält nach Schema F. die üblichen Anſprachen über 
Glanz und Größe der Republik, republikaniſche Einigkeit und 
republikaniſche Tugenden. Von den merkwürdigeren Eigenſchaften 
ſeiner Landsleute, die ſich bei jeder neuen Panama⸗ Enthüllung 


immer mehr zeigen, ſagt er freilich nichts, mas man ihm ja auch 


nicht verdenken kann. — Die Engländer haben bei allen 
orientaliſchen Wirren noch viel Zeit und Geld für die Betreibung 
ihrer Privatintereſſen übrig, Lund fie können dies um fo ruhiger, 
als ſich die Aufmerkſamkeit dem Orientkriege zuwendet. Wenn ſie 
den Vormarſch in den ägyptiſchen Sudan und gegen den Mahdi 
immer weiter ausdehnen, ſo wird dagegen allerdings Niemand 
etwas einzuwenden haben, anders aber würde es ſein, wenn ſie 
in Südafrika ſich immer weiter, und zwar dahin ausdehnen wollten, 
wo ſie nichts zu ſuchen haben. 


über neue Saucen grübelten, wie ſie jetzt auf neue Maſchinen 
ſinnen, und daß vornehme Herren und Damen ſich eine Ehre 
daraus machten, dem Stande der Männer mit den weißen Schürzen 
anzugehören. Indeß war damals die Kochkunſt zunächſt noch 
ausſchließlich auf die höheren und höchſten Geſellſchaftsſchichten 
beſchränkt und erſt in dem Maße, als der Kreis der verwendbaren 
Materialien ſich erweiterte, wurde ſie Gemeingut der ganzen 
Nation, die ſeitdem in dieſer Beziehung unbeftritten à la tete 
de la eivilisation marſchirt. Die Ueppigkeit und das grenzenloſe 
Raffinement allerdings, das die Regentſchaft in ihren kulinariſchen 
Genüſſen entwickelte, ſind mit der Verallgemeinerung der Kunſt 
zu kachen zurückgetreten, und erſt in der luxuriöſen und aus⸗ 
ſchweifenden Zeit des zweiten Kaiſerreiches ſind ſie noch einmal 
aufgekommen, um aber mit dieſem ſelbſt wieder zu weichen. Für 
die heutige franzöſiſche Küche iſt nicht das ausgeklügelte und 
erorbitante Diner bei Véfour und Bignon, ſondern das gute 
franzöſiſche Bürgerhaus typiſch, und gerade, daß man auch hier 
allgemein die Vorzüge der nationalen Kochkunſt — in den bee, 
ſcheideneren, wie in den reicheren Verhältniſſen — wiederfindet 
beweiſt ihre Klaſſizität. 

Wer iſt nun aber in der Küche einer guten franzöſiſchen 
Bürgersfamilie der eigentliche spiritus rector? Die Frau des 
Hauſes faſt nie. Sie hat wohl meiſt Kochunterricht genoſſen, 
aber ihre Kenntniſſe ſind mehr theoretiſcher Art geblieben. Die 
Franzöſin der beſſeren Stände iſt zu ſehr Geſellſchaftsdame, um 
in der Küche thätig ſein zu können. Sie läßt ſich vielmehr täglich 
Vortrag über das Menu des Tages halten und billigt oder modelt 
die vorgetragenen „Ideen“. Die wahre Herrin und Künſtlerin 
der Küche iſt in neun von zehn Fällen ein gewöhnliches Bauern⸗ 
mädchen, [meiſt aus der Normandie, das beim Hüten der Gänſe 
in ihrem Heimathsdorfe von der edlen Kunſt Vatels wenig geahnt 
und noch weniger gelernt hat. Aber die Normännin il ein 
überaus ſtrebſames und anſtelliges Mädchen. Ihre erſten gaſtrono⸗ 
miſchen Kenntniſſe hat ſie wahrſcheinlich als Küchenmädchen in 


nunmehr in ſeiner 


Das Kriegsbeil zwiſchen dem 
Miniſterpräſidenten Grafen Badeni und Dr. Lueger iſt damit 


(Zweites Blatt.) 
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1897. 


. ̃ ⁵˙ m ITS TEE TEE EEE 
Provinzial⸗Nachrichten. 


(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 


Culm, 23. April. Im Auftrage des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeums 
hat der Oberlehrer Dr. Lakowitſch aus Danzig mit mehreren Arbeitern auf 
dem vorgeſchichtlichen Gräberfelde am Abhange des Lorenzberges zu 
Kaldus 154 Skelettgräber aufgedeckt. Bei vielen Skeletten wurden die be⸗ 
kannten Beigaben, wie Schläfenringe, Perlen, Fingerringe und kleine eiſerne 
dolchartige Meſſer gefunden. Die Schläfenringe waren zum größten Theil aus 
Bronze, doch kamen auch ſolche von Blei und Silber vor. Bei einigen Kinder⸗ 
ſkeletten wurde auch Kinderſpielzeug, ſo z. B. Kinderklappern in Form einer 
fauſtgroßen, aus Lehm gebrannten und mit einigen kleinen Steinchen gefüllten 
Kugel gefunden. Auch einige Brandgräber ſind aufgedeckt worden, in welchen 
außer den verbrannten Skeletten auch Reſte von Rehgeweihen, Hauer von 
Schweinen, Pferdeliefern und Fuchszähne gefunden wurden. Bis jetzt ſind 
auf dem vorgeſchichtlichen Gräber felde zu Kaldus von Dr. Liſſauer⸗Berlin 70, 
von Br. Lakowitſch⸗Danzig 154 und von Lehrer Dittbrenner⸗Kaldus 56 Gräber 
aufgedeckt; dennoch bleiben noch mindeſtens 200 Gräber übrig, die ſpäter auf⸗ 
gedeckt werden ſollen. 

Schwetz, 23. April. In der letzten Sitzung des Kreistages wurden 
u. a. folgende Beſchlüſſe gefaßt: Zur Prämiirung bäuerlicher Wirthſchaften für 
eine rationelle Behandlung des Stalldüngers wurden 50 Mark und die Ueber⸗ 
weiſung dieſes Betrages an die Landwirthſchaftskammer genehmigt. Das 
Projekt, einen Cult urtechniker aus Kreismitteln zu beſolden, wurde vorläufig 
vertagt. Die Beſchlußfaſſung über eine Petition der Schützengeſellſchaft Schwetz 
um Gewährung einer Entſchädigung für die infolge des Bohnbaues Terespol⸗ 
Schwetz erforderlich gewordene Verlegung des Schießſtandes wurde ausgeſetzt, 
dagegen beſchloſſen, eine Commiſſion, beftehend aus einem Vertreter der Ge⸗ 
ſellſchaft, 3 Kreistagsmitgliedern und einem Rechtsbeiſtand zu wählen. Ein 
Antrag auf Erhöhung des Betriebsfonds der Kreis⸗Kommunalkaſſe zunächſt 
um 10 000 Mark wurde angenommen. Der Kreisetat in Höhe von 213 726 
Mark wurde genehmigt. 

Bromberg, 22. April. Auf die „Beanſtandung der Kommunal 
ſteuerzu ſchläge durch den Bezirksausſchuß hin hat der Magiſtrat in ſeiner 
geſtrigen Sitzung beſchloſſen, der Stadtverordneten⸗Verſammlung die Deckung 
der Gemeindebedürfniſſe durch einen Zuſchlag von 125 Procent zur Staats⸗ 
einkommenſteuer und einen ſolchen von 135 Procent zu den Realſteuern 
(Grund-, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer) zu empfehlen. Ein etwaiger Fehlbe⸗ 
trag ſoll aus den Ueberſchüſſen des ſtädtiſchen Viehhofes gedeckt und die Be⸗ 
triebsſteuer auch weiterhin mit 100 Procent erhoben werden. Von einer 
Wiedereinbringung der Bierſteuer, die bereits zweimal abgelehnt, glaubt der 
Magiſtrat ebenſo abſehen zu müſſen wie von anderen Steuervorſchlägen. — 
Durch den Biß einer Spinne wurde dieſer Tage ein in der Umgegend 
wohnender Beamter der Waſſerbauinſpektion recht empfindlich an der linken 
Hand verletzt. Der Beamte ſuchte mit der Hand etwas hinter dem Ofen, als 
er plötzlich einen ſtechenden Schmerz auf der Oberfläche derſelben fühlte. 
Schnell 308 er die Hand zurück und bemerkte nun eine kleine ſchwarze Spinne, 
die ſich dort feſtgeſetzt htte. Das Thier wurde getödtet, der Schmerz in der 
Hand nahm aber ſo zu, daß der Mann, eine Blutvergiftung befürchtend, an⸗ 
ſpannen ließ und zum Arzt nach der nächſten Stadt fuhr. Der Arzt konſtatirte 
zur Beruhigung des Verletzten nun zwar keine Blutvergiftung, wandte aber 
trotzdem äußerliche ärztliche Mittel an. Die Stelle, wo der Stich erfolgte, 
zeigt noch heute, obſchon mehrere Tage vergangen ſind, eine Geſchwulſt. — 
Den Ausſtellungs⸗Vorſtand für die internationale Hunde⸗Ausſtellung, 
die der „Verein der Hundefreunde“ in Bromberg vom 22. bis 24. Mai ver⸗ 
anſtaltet, bilden die Herren Otto Leue, Dr. Wilde⸗Schleuſenau, die Premier⸗ 


Lieutenants Leuthaus und Edner, Kaufmann Hermann Melzer, Oberroßarzt 


Barnick u. A. Die Geſchäftsſtelle verſieht Herr Melzer. 


Lokales. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 


„ [Die Beurlaubung der Poſt⸗Unterbeamten!] 
iſt dergeſtalt geregelt, daß den feſtangeſtellten Briefträgern alljährlich 
ein ſiebentägiger Urlaub, den Hilfsbriefträgern dagegen nur ein Ur⸗ 
laub von vier Tagen gewährt wird. In Rückſicht auf den Dienſt iſt 
es indeß nicht angängig, alle Beamte ihren Urlaub in den Som⸗ 
mermonaten antreten zu laſſen, weil nicht zu gleicher Zeit eine größere 
Anzahl von Briefträgern entbehrt bezw. vom Dienſte freigelaſſen wer⸗ 
den kann, ohne daß das Publikum dadurch benachtheiligt würde. Dazu 
kommt, daß an den meiſten Poſtämtern gegenwärtig zahlreiche Be⸗ 
amte beſchäftigt ſind, die, wenn alle den Urlaub in der beſſeren Jahres⸗ 
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einem kleinen Reſtaurant des Nachbarſtädtchens erworben, dann 
iſt ſie mit ein paar Erſparniſſen nach Paris gegangen, hat ſich 
hier bei einer guten Familie wieder als Küchenmädchen verdungen 
und der Köchin die erſten Geheimniſſe und Kunſtgriffe abgeguckt. 
Auf dieſer Grundlage baut ſie weiter und es vergeht kein Jahr, 
da iſt fie eine wirklich gute Köchin, ja manche entwickelt ſich zum 
„cordon bleu“, dem höchſten Range, den der franzöſiſche Volks⸗ 
mund einem Kochkünſtler zuerkennt. Allerdings wachſen, je näher 
fie dieſem idealen Ziele ruckt, um fo mehr auch ihre Anſprüche, 
und wenn Scheube annimmt, daß eine gute franzöſiſche Köchin 
ihr Haus, je nach den Verhältniſſen, um 3—10 Franken täglich 
betrügt, fo greift zer gewiß nicht zu hoch. Aber tritt erſt an 
die Stelle der Normännin in einem großen Haufe der Koch im 
Vollgefühle ſeiner Würde und Bedeutung, dann muß der Gedanke 
an Oekonomie und Rechnungslegung überhaupt fallen gelafien 
werden. { 

Trotzdem aber kann man die bürgerliche franzöſiſche Küche 
nicht als theuer bezeichnen und ſie iſt jedenfalls im Vergleiche zu 
der engliſchen geradezu wohlfeil zu nennen. Dieſe verhältniß⸗ 
mäßige Wohlfeilheit bei großer Mannigfaltigkeit und Delikateſſe 
in der Behandlung und Zubereitung jedes Gerichtes entſpringt 
dem Umſtande, daß die franzöſiſche Kochkunſt ihre Jünger zu 
einem wahrhaft rationellen Verſtändniſſe feiner Aufgabe erzieht. 
Ich will hier nur einige beſonders intereſſante Punkte, die speziell 
unſere Hausfrauen intereſſiren werden, hervorheben. Die bürgerliche 


franzöſiſche Küche ſchließt — und darin liegt ihr Hauptunterſchied 


von der Küche der Luxusreſtaurants, die in unerhörten Raritäten 
und Leckerbiſſen exzellirt — alle eigentlichen Seltenheiten, ſelbſt 
bei feſtlichen Gelegenheiten, grundſätzlich und vollſtändig aus, und 
hat zu höchſter Kunſt das Prinzip entwickelt, die theuren Materialien 
weniger zu gebrauchen, die wohlfeilen aufs äußerſte auszunutzen. 
Sie hat daher das koſtſpielige Fleiſch zu einem großen Theile 
durch die ungleich billigeren Gemüſe erſetzt und ein Engländer hat 
berechnet, daß durch dies Syſtem die franzöſiſche Rüde für 20 


zeit genießen wollten, überhanpt nicht bezw. nur ganz vereinzelt be⸗ 
urlanbt werden könnten; das Publikum würde darunter zu leiden 
haben, wenn mehr wie 3 bis 5 Beamte zu gleicher Zeit bei einem 
Poſtamte fehlten. Die oberſte Poſtbehörde hat in Berückſichtigung 
aller dieſer Umſtände dahin Entſchließung gefaßt, daß in dieſem 
Jahre der Urlaub der Poſtunterbeamten möglichſt früh beginnt und 
ſich folcherweiſe von Beamten zu Beamten fortjegt, damit jeder von 
ihnen deſſelben alljährlich theilhaftig wird. Es iſt denn auch mit dem 
Antritt des Urlaubes bereits der Anfang gemacht. Von der Poſt⸗ 
behörde wird gleichwohl Fürſorge getroffen, daß diejenigen verhei⸗ 
ratheten Poſtunterbeamten, die Kinder beſitzen, ihren Urlaub möglichſt 
in der Zeit der Schulferien bewilligt erhalten. — Uebrigens wird 
auch bei den Poſtaſſiſtenten aus den nämlichen Gründen nach gleichen 
Grundſätzen verfahren, ſodaß der Urlaub für dieſe Beamtenkategorie 
ebenfalls ſchon zum Theil begonnen hat. Den Poſtaſſiſtenten wird, 
je nachdem ob fie ſchon feſtangeſtellt find oder noch nicht, alljährlich ein 
Urlaub von acht bis vierzehn Tagen gewährt. 

Im Radfahrerkoſtüm vor Gericht zu erſchein en, iſt 
un ſchicklich.] Ein Zeuge, der vor dem Schöffengericht in Char⸗ 
lottenburg vernommen wurde, war in Radfahrerkleidung erſchienen. 
Der Vorſitzende rügte dies und legte dem Radfahrer nahe, er möge, 
wenn er wieder einmal vor Gericht zu erſcheinen habe, in einem 
anderen Koſtüm erſcheinen. 

* (Der preußiſche Verein der Lehrer an 
Mittelſchulen) und höheren Mädchenſchulen hält Pfingſten in 
Berlin ſeine 8. Generalverſammlung ab. Dieſelbe beginnt Montag, 
den 7. Juni, nachmittags 5 Uhr, mit der Sitzung des Geſammtvor⸗ 
ſtandes und einer Verſammlung. In der Hauptverſammlung am 
folgenden Tage kommen u. a. folende Gegenſtände zur Verhandlung: 
1. Berathung über eine Petition, betreffend einheitliche Regelung der 
Gehaltsverhältniſſe der Lehrer und Lehrerinnen an Mittelſchulen und 
höheren Mädchenſchulen. 2. Bedeutung, Umfang und Behandlung 
der alten Geſchichte auf der Mittelſchule. 3. Ueber Erfahrungen im 
neuſprachlichen Unterricht nach den Maibeſtimmungen und den neuen 
Lehrbüchern. 4. Das Vereinsorgan „Die Mittelſchule und höhere 
Mädchenſchule“. 5. Die Verſchmelzung des Vereins mit dem 
Verein der ſeminariſch gebildeten Lehrer an höheren Mädchenſchulen 
in Preußen. 6. Anträge und Geſchäftliches. 


Jabrrad und Nervofität. 


Eine mediziniſche Plauderei von Dr. med. Herrmann Bürger. 
(Nachdruck verboten.) 


„Sagen Sie einmal, Herr Doktor, halten Sie das Rad⸗ 
fahren eigentlich für geſund?“ 

„Lieber Freund, das ift eine ganz verkehrte Frage. Das 
iſt gerade fo, als wenn Sie mich fragten, ob ich zehn Grad 
Wärme für warm oder kalt halte. Im Sommer friere ich bei 
zehn Grad und im Winter iſt mir dabei ſehr mollig. Und wenn 
Sie im Reſtaurant eine Suppe von zehn Grad bekommen, ſo 
ſchimpfen Sie ſicherlich: „Die Suppe iſt ja eiskalt“, während 
Sie eine Flaſche Sekt von dieſer Temperatur mit der Bemerkung 
zurückgeben werden: „Kellner, der Sekt kommt wohl aus dem 
Ofen?“ Und ſo iſt's auch mit dem Radfahren. Es kann für 
gewiſſe Kranke geradezu gefährlich werden, und es kann Kern⸗ 
geſunde, die es übertreiben, krank machen. Auf der anderen 
Seite kann es aber Kranke geſund und Geſunde noch geſünder 
machen. So, nun beantworten Sie ſich Ihre Frage ſelbſt!“ 

„Aber liebſter Herr Doktor, warum ſo erregt? Ich meinte 
ja eigentlich nur, ob Sie glauben, daß das Radfahren für mich 
zuträglich iſt?“ 

„Aber liebſter Herr Frager, woher ſoll ich denn das wiſſen? 
Ich bin ja nicht Ihr Hausarzt. Ich müßte Sie zunächſt einmal 
genau unterſuchen und feſtſtellen, ob Sie nicht etwas am Herzen 
haben, eine Verfettung oder Erweiterung, oder eine Lungen⸗ 
Affektion oder eine Bruchanlage oder ſonſt eine liebenswürdige 
Krankheit, von der Sie vielleicht ſelbſt noch nichts wiſſen. Aber 
das iſt leider heutzutage das Schlimmſte und Gefährlichſte, daß 
alle Welt die Radelmode mitmacht, ohne ſich vorher ärztlich 
unterſuchen zu laſſen. Und beſonders die, die aus Geſundheits⸗ 
rückſichten radeln! Das geht jo, wie mit allen Mitteln, die nicht 
ausſchließlich in der Apotheke gegen Rezept zu haben ſind. Wenn 
ein altes Weib ſich einredet, ſich irgend eine Krankheit durch 
Kamillenthee weggebracht zu haben, ſo muß die ganze Bekanntſchaft 
und Verwandtſchaft bei jedem Leiden Kamillenthee bis zur Er⸗ 
ſchlaffung trinken, und die Alte iſt beleidigt und entrüſtet, wenn 
das Mittel nicht angewandt wird, und höchlichſt verwundert, wenn 
es nichts hilft. Ebenſo iſt auch Jeder, dem das Radfahren 
vielleicht ſeine Hypochondrie oder ſeine Verdauungsbeſchwerden 
befeitigt hat, ein begeiſterter Apoſtel der edlen Kunſt und ein 
unbezahlter, aber auch ganz unbezahlbarer Agent der Fahrrad⸗ 
händler. Dann natürlich hält er das Rad für ein Allheilmittel. 
Das iſt ja ſchließlich bei dem bekannten Begrüßungsruf der 
Radler kein Wunder.“ 

„Wie mir nach allem ſcheint, Herr Doktor, ſind Sie ſelbſt 
kein großer Verehrer der Radelei?“ 2 


mich ſelbſt ſehr lieb habe. 


„Sie irren ſich, ſogar ein ſehr großer! Der beſte Beweis 
iſt, daß ich ſelbſt radle, und Sie können mir glauben, daß ich 
Ich muß ſagen, daß ich zwar ſtets 
ganz geſund war, aber ſo völlig friſch habe ich mich doch nie 
gefühlt wie jetzt, wo ich jeden Morgen vor der Sprechſtunde ein 
Stündchen radle und am Sonntag auch mal auf zwei bis drei 


Stunden davonſauſe.“ 


„Nun ſchön, Herr Doktor, dann glauben Sie aber immer 
vielleicht noch, daß es nur für Leute empfehlenswerth iſt, die, 
wie Sie, geſund ſind. Aber Sie können doch nicht leugnen, 


daß es auch vielen Kranken oder eingebildeten Kranken ge⸗ 
holfen hat. 
Neuraſthenie, wie man heut ja, glaube ich, ſagt, ganz famos zu 


Namentlich ſcheint es ja gegen Nervoſität oder 


wirken.“ 

„Fällt mir auch gar nicht ein zu leugnen. Im Gegentheil! 
Gerade da hilft es in den meiſten Fällen mit ziemlicher Sicherheit. 
Es wirkt ja natürlich nicht gegen die Nervoſität ſelbſt, aber es 
beſeitigt die meiften der vielen Urſachen, aus denen die Nervosität 
bei den Großſtädtern hervorgeht, und damit auch dieſe Modekrankheit 
ſelbſt. Wenn Sie einen Augenblick Zeit haben, könnte ich Ihnen 
dafür ein geradezu klaſſiſches Beiſpiel erzählen.“ 

„Bitte, mit dem größten Vergnügen!“ 

„Ja, ſehen Sie, es iſt ſo eine Art Geſchichte mit der 
Ueberſchrift „Ein theures Rezept“ oder „Eine nervöſe Familie“, 
oder wie Sie ſonſt wollen. Kennen Sie die Familie des 
Kommerzienraths Müller aus der Wieſenſtraße?“ 

„Leider nicht!“ 

„Na, Sie haben nichts verloren! Unter uns geſagt: eine 
gräßliche Familie. Der Vater, ein wohlbeleibter Fünfziger kennt 
außer der Leidenſchaft für's Jobbern nur noch eine: Eſſen, und 
zwar ſehr gut und recht viel. Da er aber manchmal des Guten 
zu diel thut, ſo leidet er an Verdauungsbeſchwerden und muß 
tage⸗ und wochenlang äußerſt mäßig leben und darf weder zu 
gut noch zu viel eſſen. Dann aber iſt er entſetzlich grätig, oder 
wie er ſagt, nervös. Und wenn der Herr Kommerzienrath nervös 
iſt, ſo zittert ſein geſammtes Perſonal und auch die Familie mit 
Ausnahme der Frau. Dieſe Frau iſt mit ihren 38 Jahren noch 
immer „die ſchöne Frau.“ Zwar koſtet es der Kammerfrau 
ziemlich viel Mühe, daß die Frau Kommerzienräthin ihre ſchlanke 
Taille noch immer beſitzt. Das iſt ein Leidensgrund. Haupt⸗ 
ſächlich aber die unvernünftige Lebensweiſe. Jede Nacht Geſellſchaft, 
Ball, Tanz bis vier, fünf. Jeden Morgen bis Mittags 1 Uhr 
geſchlafen, dann ein paar Stunden zu Toilette gebraucht etc. 
Von alledem iſt ſie ſo nervös, daß ſie alle Augenblicke (aber nur 
am Tage!) in Ohnmacht fällt. Und fie hat es dabei gar nicht 
nöthig, da ihr nie ein Hut oder eine Toilette oder gar die Bade⸗ 
reiſe verweigert werden. Dann lebt im Hauſe der Bruder der 
ſchönen Frau, der ſogenannte Profeſſor. Er iſt der Stolz der 
Familie, der bei den Familienfeſten als Beweis demonſtrirt wird, 
daß Geld und Wiſſen wohl vereinbar ſind. Alter verſchrobener 
Junggeſelle, totaler Bücherwurm. Vor lauter Abgeſchloſſenheit 
von der Welt überaus reizbar und nervös. Dann kommt die 
Tochter des Hauſes, ein kümmerlicher blaſſer Backfiſch von 16 
Jahren; kennt oder kannte vielmehr den Begriff der friſchen Luft 
nicht. Abſolvirte den Schulweg in der Equipage! Na, und jo 
weiter, ſtets ſehr wohlerzogen und blaß. In der letzten Zeit 
erregte fie höchſt unnütz ihre Phantaſie durch die heimliche Lektüre 
oerbotener Bücher. Durch und durch nervös. Schließlich noch 
der zweiundzwanzigjährige Sohn aus erſter Ehe, der Studioſus 
juris. Gegenftüd von Schweſter und Onkel. Denn er iſt 
weder äußerſt wohlerzogen, noch im entfernteſten ein Bücher⸗ 
wurm. Gleicht der Mutter darin, daß er bis 1 Uhr ſchläft. Im 
übrigen: Trinker, Spieler, voll Humor. Natürlich auch total 
nervös.“ 

„Wirklich eine angenehme Familie!“ 

„Ja, Sie können ſich denken, welch eine Freude ich dort als 
Arzt erlebt habe. Schön war es nicht. Endlich wurde mir die 
ganze Sache zu dumm und ich griff zu einem Radikalmittel. Ich 
hielt erſt der Familie eine ſchöne Rede, die ich Ihnen nicht wieder⸗ 
holen will, und ſchrieb dann folgendes, noch nie dageweſene Rezept: 

Rp. Herrenfahrräder 3 

Damenfahrräder 2 
S. Täglich eine Stunde nach Verordnung zu benutzen. 
Für Herrn Kommerzienrath Müller und Familie. 

Das war ein theures Rezept. Denn da der Herr Kom⸗ 
merzienrath es für ſtandesgemäß hielt, die Räder aus England zu 
beziehen, ſo koſtete ihn der Spaß etwas über zweitauſend Mark!“ 

„Nun und hat es wenigſtens geholfen?“ 

„Glänzend! Die Familie iſt gar nicht mehr wieder zu er⸗ 
kennen. Seit der Vater radelt, hat er das Vergnügen, daß er, 
da fein geſammter Stoffwechſel und die Verdauungethätigkeit 
beſſer geregelt ift, noch mehr eſſen kann als früher, ohne daß es 
ihm ſchadet. Er iſt nicht mehr nervös und das Perſonal zittert 
nicht mehr. Die Frau muß für ihr Radlerkoſtüm natürlich ihr 
enges Korſet ablegen, und da ihr das Koſtüm brillant ſteht und 
ſie ſehr jugendlich erſcheinen läßt, ſo läuft ſie meiſtens bis Abends 
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Mark daſſelbe leiſtet, wozu eine engliſche Küche 30 Mark brauchen 
würde. Dies Verhältniß wird freilich nur durch die ſehr ſparſame 
Art, mit der der Franzoſe kocht, erreicht. Zunächſt geht er mit 
der Feuerung verſtändig um; „euisinez doucement“ d. h. ver⸗ 
wende kein ſtärkeres Feuer, als Du nöthig haſt, iſt einer der 
oberſten Grundſätze der franzöſiſchen Kochkunſt. Sodann wird das 
Waſſer, wenn es die Kraft des darin gekochten Gemüſes oder 
Fleiſches aufgenommen hat, nicht, wie in England immer, in 
Deutſchland oft, als „ſchmutziges Waſſer“ weggegoſſen, ſondern in 
überaus großer Mannigfaltigkeit verwandt. Dieſe Mannigfaltigkeit 
iſt ja nun der glänzendſte Vorzug der franzöſiſchen Küche. Sie 
kennt wohl ein Dutzend Methoden, 0 
wandte Nindfleiſch noch ſchmackhaft anzurichten, weit über 100 
übliche Suppen, gegen 200 Formen des Zubereitung des Rind⸗ 
fleiſches und mehrere Hundert Sorten von ſüßen Speiſen. Dabei 
iſt aber zu beachten, daß von dieſen vielen Hunderten von Ge⸗ 

richten jedes etwas wirklich Beſonderes und Unterſchiedenes iſt. 
Denn während die engliſche Küche die Gerichte zumeiſt im Zuſtande 
einer mehr oder minder großen Rohheit beläßt, die deutſche ihren 
Geſchmack oft durch komplizirte Saucen zu verdecken liebt, iſt es 
das große Prinzip und Geheimniß der franzöſiſchen Kochkunſt, 
daß bei jeder Speiſe der ganz ſpezielle Geſchmack, das eigenthümliche 
Aroma des Materials zu möglichſt beſtimmtem Ausdrucke kommen 
muß. Dies ift beſonders bei den Dutzenden in Frankreich üblicher 
Gemüſeſuppen bewundernswerth, die die Friſche und den Natur⸗ 
geſchmack der darin verkochten Gemüſe voll bewahren. 

Vergleicht man einen Franzoſen mit einem Deutſchen oder 
gar mit einem Engländer, der daſſelbe Quantum an Nahrungs⸗ 
mitteln zu ſich nimmt, ſo wird in der Regel der Franzoſe der 
Beſtgenährte ſein. Das hat einmal ſeinen Grund in dem glücklicheren 
Gleichgewichte, das die franzöſiſche Küche zwiſchen vegetabiliſchen 


N 


um das zur Bouillon ver⸗ 


und animaliſchen Nahrungsmitteln herſtellt, ſodann aber auch 
darin, daß ſie es beſſer verſteht, das Material auf ſeinen ganzen 
Nährwerth hin kulinariſch auszunutzen. Wenn alſo eine beſonders 
ideal angelegte Perſon auf einen ſo materiellen Gegenſtand, wie 
die franzöſiſche Kochkunſt, geringſchätzig herabzublicken geneigt ſein 
ſollte, fo wird fie vielleicht angeſichts dieſes erheblichen volks⸗ 
wirthſchaftlichen Faktums doch etwas ſtutzig werden. Aber die 
Nachfolger und Jünger Vatels haben ſich (freilich wohl unbe⸗ 
wußt) auch um die Ausbildung der franzöſiſchen Geſelligkeit ein 
hohes Verdienſt erworben. Ihrer feinen Kunſt iſt es zu danken, 
daß die Hauptmahlzeit des Tages von den Franzoſen nicht aus⸗ 
ſchließlich als eine Gelegenheit, ſich zu ſättigen, ſondern überhaupt 
als die Stunde des fröhlichen, behaglichen, leichten, feinen Lebens⸗ 
genuſſes angeſehen wird. Wenn vom Geiſte des antiken Sympo⸗ 
ſions noch irgendwo etwas in unſerer modernen Welt zu finden 
iſt, fo iſt es ſicher beim franzöſiſchen Familiendiner, wo das Eſſen 
hinter Plaudern, Lachen, Scherzen — ich will nicht ſagen, in den 
Hintergrund, wohl aber in eine angenehme und hübſche Harmonie 
dazu tritt. Aus dieſem Geiſte ſtammt auch jene bei uns in 
dieſem Maße doch noch immer nicht geübte Sorgfalt in allen 
äußeren Arrangements der Tafel. Wie weit ſie geht, mag die 
Thatſache illuſtrieren, daß eine franzöſiſche Hausfrau bei einem 
intimen kleinen Diner, bei dem ſie es für unnöthig hielt, für 
theures Geld Blumen aufzuſtellen, Ordre gab, weil doch nun 
nichts Glänzendes in der Mitte des Tiſches ſtehe, Bonbons und 
Kuchen von lebhaften Farben auszuwählen, damit der Tiſch 
nicht zu düſter werde. Gerade durch dieſe künſtleriſche Auf⸗ 
faſſung aber wird der materielle Charakter der Mahlzeiten ver⸗ 
ringerk und ihnen etwas von jener feſtlichen Heiterkeit gegeben, 
1 wir an den Feſtmählern der alten Athener bewundern und 
ieben. 


aber urwild und Menſchenfreſſer. 


* 


in dieſem braunen ungepanzerten Zuſtand herum. Außerdem findet 
fie ſoviel Gefallen am Radeln, daß fie ihm zu Liebe zeitiger auf- 
ſteht und auch zeitiger ſchlafen geht. Vor allem aber haben ſie 
und ihre Tochter jetzt erſt die Scheu vor Licht und Luft abgelegt 
und ſich freuen gelernt an dem luſtigen Sonnenſchein und an dem 
freien, ungehinderten Genießen der einfachſten Schönheiten der 
Natur, die überall ſchön iſt für den, der zu ſehen verſteht. So 
blüht auch die blaſſe Tochter plötzlich auf, die ängſtlich vor jedem 
Sonnenſtrahl behütet wurde und meiner Anſicht nach erſt jetzt 
athmen gelernt hat. Am größten iſt der Erfolg bei dem gelehrten 
Onkel, der noch einmal jung wird, ſeit er — um einen trivialen 
Vergleich zu gebrauchen — nebenbei auch im Buche der Natur 
lieſt. Er iſt fo unternehmungsluſtig geworden, daß ihm die 
Familie damit neckt, daß er auf Freiersfüßen geht, oder richtiger 
radelt. Am geringſten iſt der Erfolg bei dem Sohn, der ſeine 
nächtliche Lebensweiſe nicht ändert. Aber das Radeln hat doch 
wenigſtens auch bei ihm den Erfolg, daß die Schäden, die er 
ſeiner Geſundheit zufügt, einigermaßen dadurch kompenſirt wenden, 
daß er ſeinen Körper in rationeller Weiſe kräftigt. Und dadurch 
iſt auch feine Nervofität erheblich gebeſſert. Wie Sie ſehen, ein 
Sieg auf der ganzen Linie.“ 

„Ich gratulire! Aber noch eine Frage. 
Ihrem Rezept der Zuſatz „nach Verordnung?“ 
auch beim Radeln beſtimmte Verordnungen?“ 

„O, eine ganze Menge, darunter recht wichtige. Zunächſt 
und hauptſächlich muß man ſich vor Uebertreibungen hüten, zu 
dem unſere ſportluſtige Zeit, die bei allem einen neuen Rekord 
erzielen will, nur zu ſehr neigt. Täglich eine Stunde in mäßigem 
Tempo oder auch zwei, iſt geſund. Wer aber z. B. ſeinen Ehr⸗ 
geiz daran ſetzt eine beſtimmte Strecke ſchneller zu fahren als ein 
Bekannter, oder unbedingt hundert Kilometer täglich zurücklegen 
muß, der iſt übel dran. Denn jede übermäßige Anſtrengung 
bringt auf die Dauer dem Körper, namentlich dem Herzen, 
ſchwere Schädigung. Und wenn man den Schaden auch zunächſt 
nicht merkt, da ihn der Organismus oft geraume Zeit ſelbſt 
regulatoriſch compenſirt, ſo bleibt er doch beſtehen. Ferner iſt ſehr 
beachtenswerth die Haltung. Es fährt ſich ja bequemer, wenn 
man vornüber gebeugt ſitzt; aber man preßt und ſchädigt die 
Bauchmuskeln und Eingeweide und behindert außerdem die freie 
Zirkulation des Blutes in den großen Gefäßen, die von den 
unteren Extremitäten nach oben führen. Sehr wichtig iſt auch, 
daß man durch die Naſe athmet und nicht etwa — wozu forcirtes 
Fahren ſtark verleitet — durch den Mund. Denn bei dem Fahren 
auf den Chauſſeeen wird eine Menge geſundheitsgefährlicher Staub 
aufgewirbelt, der durch den beſten aller Staubfänger, die Naſe, 
von der Lunge ferngehalten wird. Ferner — aber ich halte 
Ihnen da einen mediziniſchen Vortrag und wollte Ihnen nur die 
Geſchichte von der durch das Fahrrad kurirten nervöſen Familie 
erzählen. Entſchuldigen Sie.“ 

„O, bitte! Ich bin für unentgeltliche Konſultationen ſtets 
dankbar. Hoffentlich erzählen Sie mir bald wieder einen lehr⸗ 
reichen Fall aus Ihrer Praxis.“ 

„Mit Vergnügen! Auf Wiederſehen!“ 


Was lautete auf 
Giebt es denn 


Menſchenfreſſerei am Kongo. 

Der Handel mit Menſchenfleiſch ſteht in weiten Theilen des 
Kongoſtaates im Schwunge. Die „Indep. belge“ veröffentlicht 
hierüber einen Abſchnitt aus dem Buche des engliſchen Arztes 
Hinde, welcher den ganzen Feldzug gegen die Araber mitgemacht 
hat. Die von ihm gemachten, meiſt ſelbſterlebten Schilderungen 
ſind haarſträubend. Bekanntlich bilden die Armee und die Be⸗ 
ſatzung der Kongodampfer meiſt die Eingeborenen des Bengala⸗ 
ſtammes; Die Bengala ſind gelehrig, ſehr tapfer und ausdauernd, 
Sie ſind ſchwer in Zucht zu 
halten, und Hinde hat ſelbſt auf einem Kongodampfer ſechs Bengale 
in Eiſen legen laſſen, weil ſie zwei erkrankte Matroſen aufgefreſſen 
hatten. Dazu brechen ſie den Sklaven und Gefangenen, die ſie 
verſpeiſen wollen, ſchon Tage vorher die Glieder entzwei, um ihr 
Fleiſch mürbe zu machen. Faſt alle Kongoſtämme geben ſich der 
Menſchenfreſſerei hin; jeder Stamm hat für beſtimmte Theile des 
menſchlichen Körpers Vorliebe. Nirgends wird das Menſchenfleiſch 
roh, ſondern ſtets gekocht, gebraten oder geräuchert gefreſſen. 
Wochenlang waren die Weißen im arabiſchen Feldzug ohne Fleiſch, 
aber ſie kauften kein geräuchertes Fleiſch auf den einheimiſchen 
Märkten, da es Menſchenfleiſch fein konnte. Am Übangi iſt großer 
Handel mit Menſchenfleiſch. Wollen die Schiffskapitäne Ziegen, 
Elfenbein ꝛc., ſo verlangen die Eingeborenen Sklaven zum Ver⸗ 
ſpeiſen. Am Aequator, am Tumbaſee, bei den Vaſongo, überall 
Menſchenfleiſchhandel. Obwohl überführte Menſchenfreſſer mit 
ſchweren Strafen, ſogar mit Todesſtrafe belegt werden, dauert dieſe 
ſcheußliche Unſitte fort. Die „Indep. belge“ erkennt an, daß die 
Menſchenfreſſerei allgemein ift, iſt aber befriedigt, daß der Kongo⸗ 
ſtaat „fein Möglichſtes“ dagegen thut. Das iſt ein ſchwacher Troſt; 
jedenfalls ſieht es mit der Ziviliſation dort faul aus. 


Vom Büchertiſch. 

5 Soeben erſchien in der Verlagsanſtalt der Militäriſchen Rundſchau in 
Leipzig „Der Aufſtand in Weit- Galizien im Februar 1846.“ 
— Erinnerungen und Erlebniſſe eines Kavallerie⸗Ofſiziers. — Die hiſtori⸗ 
ſchen Rückblicke jener bewegten Zeit, welche in ſpannender Weiſe geſchrieben 
find, ſeien hiermit zur Anſchaffung empfohlen. 

Freiheit des Rückens — allgemeine Wehrpflicht — Oeffentlichkeit des 
Strafgerichts. Drei Etappen auf dem Wege militäriſcher Entwicklung. Von 
Dr. Albert Pfiſter, Generalmajor z. D. Geheftet 50 Pfg. (Deutſche Verlage: 
anſtalt in Stuttgart.) Bei dem lebhaft erregten Intereſſe des Publikums für 
eine zeitgemäße Umbildung der militäriſchen Strafproceßordnung hat dieſe 
Schrift aus der Feder eines hochſtehenden Dfficiers, welche die brennende 
Frage mit hiſtoriſcher Vertiefung behandelt, Aufſehen erregt. Mit kundiger 
Hand, in knapper Form und in allgemein verſtändlicher Pyruche ſtellt der 
Verfaſſer diejenigen treibenden Momente zuſammen, die ebenſo wohl von dem 
militäriſchen Entwickelungsgang wie von dem allgemeinen Rechtsbewußtſein 
ausgehen und in logiſcher Folgerichtigkeit geradezu mit Nothwendigkeit auf die 
Oeffentlichkeit des militäriſchen Strafgerichts hindrängen. 

Hand⸗Receptbuch für die Thee⸗ und Mehlſpeisküche. Mit Berückſichtigung 
eines handſchriftlichen Nachlaſſes des k. und k. Hofkoches A. Radlmacher, — 
nach Angaben anderer Chefs und Köche der k. und k. Wr. Hofküche ete, zu⸗ 
ſammengeſtellt und regiſtrirt von Friedrich Hampel, Hofkoch in der k. und 
k. Hofmundküche und weil. der Erbprinzeſſin⸗Wittwe Helene von Thurn und 
Taxis, Herzogin in Bayern. 12 Bog. Oktav, elegant gebunden 2 fl — 3 Mk. 

60 Pfg. (A. Hartlebens Verlag in Wien, Peſt und Leipzig.) Die Thee und 
Mehlſpeisküche der kaiſerlichen Hofmundküche in Wien iſt mit Recht weltbe⸗ 
rühmt, und es wird allgemein Freude erregen, daß deren kleine Geheimniſſe 
hiermit dem größten Publikum enthüllt werden. — Die Recepte dieſes Buches 
ſtammen aus einer jahrelangen gewiſſenhaften Sammlung, find alle auf das 
neue Maß umgerechnet, erprobt und aus beſtrenommirten Küchen. Beſondere 
Benutzung fand ein Nachlaß des verſtorbenen Hofkoches Anton Radlmacher, 
der lange Jahre Chef in der Mehlſpeisküche geweſen iſt. Fehlendes wurde 
durch den Beitrag anderer bewährter Hofköche ergänzt, ſo daß dies Werk ſehr 
Vieles enthält, was in größeren Häuſern an Thees und Mehlſpeiſen verlangt 
wird. Neu iſt die Quellenangabe bei den Recepten, welche die Verläßlichkeit 
dieſer erhöht und für andere ähnliche Werke empfohlen werden könnte. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


| Die Erbauung eines dritten hölzernen 20 m hohen zu 6300 Mk. veran Reelle Bedienung! Feſte Preiſe! 


ſchlagten Beobachtungsthurmes (Südoſtthurm) auf dem Fußartillerie⸗Schießplatze 


bei Thorn ſoll im Termin am 
II Uhr, in meinem Geſchäftszimmer 


die Angebote — nach Prozenten der K 
zureichen. 


Thorn, den 24. April 1897. 
Baurafb 


Bekanntmachung. 


Die am 1. d. Mts. fällig geweſenen und 
noch rückſtändigen Mieths⸗ und Pachtzinſen 
für ſtädtiſche Grundſtücke, Plätze, Lager⸗ 
ſchuppen, Rathhausgewölbe und Nutzungen 
aller Art, ſowie Erbzins⸗ und Canon⸗Beträge, 
| Anerkennungsgebühren u.ſ.w. find zur Bere 

meidung der Klage und der ſonſtigen ver⸗ 
traglich vorbehaltenen Zwangsmaßregeln 
nunmehr innerhalb 8 Tagen an die betreffen⸗ 

den ſtädtiſchen Kaſſen zu entrichten. 
Thorn, den 20. April 1897. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die in dem Rechnungsjahr 1897/98 für 
unſern Kanaliſations⸗ und Waſſerwerks⸗ 
Betrieb erforderlichen Betriebs⸗Materialien 
ſollen im Wege öffentlicher Verdingung ver⸗ 
geben werden und zwar: 

008 I 
100 Sack Portland⸗Cement, 
300 Thonrohre (200 je 0,15 Durchmeſſer u. 
100 je 0.20 Durchmeſſer, 
200 Einbau⸗Spreizhölzer. 
008 II. 
900 kg Maſchinen⸗ und Cylinderöl, 
425 „ Soda, 
200 „ Seife, 
250 „ Ligroine, 
3)0 „Benzin, 
1300 „ Petroleum, 
ferner Streichhölzer. Lichte, Farben und 
andere Materialien in kleineren Mengen. 


Loos III. 
110 kg Stahl, 
700 „ Façon⸗ (Walz) Eiſen, 
280 „ Bandeiſen, 
4 „ Eiſenblech, 
140 ” Weichblei, 
63” Schmiedekohlen, 


2 öthzinn, 
20 Stck. Zinkblecheimer 20 Liter Inhalt, 

ferner Nägel, Bolzen, Draht Schrauben, 
Hefte, Stiele u. a. Materialien in kleineren 


Mengen. 
Loos IV. 
100 kg verſchiedene Gummimaterialien, 
330 m Hanfſchlauch 60 am Durchmeſſer, 
30 „ 1“ Gummiſchlauch, 
350 kg Putzwolle, 
110 „ ſtarkes und ſchwaches Dichtungsleder, 
500 m Filz, 
80 Stck. Piaſſavabeſen, BR 
feıner Lampendochte, Glocken, Cylinder, 
Wiſchtücher, Handtücher, Scheuerbürſten, Bind⸗ 
faden u. a. Materialien in kleineren Mengen. 
Die Lieferungsbedingungen liegen in unſerem 
etriebsbureau (Städtiſcher Lagerplatz in der 
Grabenſtraße) während der Dienſtſtunden zur 
Einſichtnahme aus. 
Verſiegelte und mit entſprechender Auffchrift 
verſehene Angebote ſind bis zum 
1. Mai d. 38, Vorm. 11 Uhr 
im genannten Betriebsbureau einzureichen. 
Thorn, den 21. April 1897. 


Der Magiſtrat. 


Hier am Platz 


erſte einzige und größte 


Hamburger bardinen-Näscherei 


(Spannen der Gardinen auf Rahmen). 


blanzplätterei und Feinwäscherei. 


Jede Art Neuwäſche, ſowie alte Fein» 
wäüſche, wird tadellos und prompt bei bekannt 
billigen Preiſen ausgeführt. 

Die Herren Geſchäftsinhaber derartiger 
Branchen erlaube ich mir hierauf gefälligst 
aufmerkſam zu machen. 

„Auch ſchon gewaſchene Gardinen nur zum 
Spannen pro Flügel 15 Pfg., auf Wunſch 
dieſelben ſtärken und crömen, dann 25 Pfg. 
pro Flügel, werden jederzeit angenommen. 
Hochachtungsvoll 


Maria Kierzkowski, 
geb. Palm, 
Gerechteſtraße Nr. 6, II. Tr. 


Achtung !!! 
Warnung!!! 


nu: 
„vox, Spranger's 
75 S mMasgentropſen, 
5 ＋F S Balsam und Heil- 
dale ſind nur dann 
Same Rent, wenn man auf 
auen Umhüllungen das „Dr. Spranger ſche 
amilienwappen“ ſofort erkennen kann. 
Alle anderen Waaren mit anderen Zeichen 
weiſe man als werthlos ſofort zurück. 
C. C. Spranger, Görlitz, 
Sohn u. Erbe des Hofarztes Dr. G. Spranger 
| Zu haben in Thorn nur echt in der Menz 
sehen Apotheke am Markt a] Fl. 1 Mk. 


Allen 


denjenigen, die Außenſtände in Rußland 
und in Polen haben, bin ich bereit, ihre 
Forderungen auf dem Rechtswege einzuziehen 
oder dieſelben für eigene Rechnung zu kaufen, 
ebenſo übernehme ich Erbſchafts⸗Regulirungen 
und führe ſämmtliche Prozeſſe aus. Ich ver⸗ 
lange nur nach Beendigung der Prozeſſe 
mein vertragsmäßiges Honorar. 
G. Zalmanow, 


1232 Lipu o, Gouvernement Plock. 


Dienſtag, 


den 4 


Mai, Vormittags 
öffentlich verdungen werden. 


Daſelbſt 


find die Verdingungsunterlagen in den üblichen Dienſtſtunden einzuſehen und 


oſtenanſchlagspreiſe auf⸗ bezw. abbietend 


— rechtzeitig, wohlverſchloſſen und mit bezeichnender Aufſchrift verſehen, ein 
Die Zuſchlagsfriſt beträgt 2 Wochen. 


Heckboff. 


Grösste Dauer. 


Höchste Arbeitsleistung. 
Junqrupurg 9759440197 


Leichte Abzahlung 


Prämiirt mit erſten Preiſen. 


Singer Co. Act. bes. 


(vormals G. Neidlinger.) 
Thorn, Bükerfiraße 35 


— — 


„| Franz Loch® 
2 Tapezier. 8 
S Werkstatt für Polster 
2 und Dekoration. 


Soosssio00ee 
Klavier-Unterricht 


ertheilt zu mäßigen Breiten 
ER Hey, geb. Gude, Gerechteſtr. 9. 


Plüss-Staufer-Kitt, 


das Beſte zum Kitten zerbrochener Gegen⸗ 
ſtände, a 30 und 50 Pf. empfehlen 


Anders & Co. 1701 


we 
„ l 


Man achte auf 
die Schutzmarke! 
zaman 210 
Zur ap uv 


vortrefflich wirkend bei Krankheiten 
des Magens, ſind ein 
= Unentbehrliches = 
altbekanntes 
aus- u. Volksmittel 
bei A e Schwüche des 
Magens, übelriechendem Athem, 
Blähung, ſaurem 19 5 55 Kolik, 


Sodbrennen, übermäßiger Schleim ⸗ 
production, Gelbſucht, Ekel und 
Erbrechen, N Hart⸗ 
leibigkeit oder Verſtopfun 
Auch bei Kopf 
vom Magen herrührt, 
des Magens mit Speiſen und Ge⸗ 
änken, Würmer⸗, Leber⸗ und 
ämorrhoivalleiden als heilkräftiges 
ittel erprobt. 
Bei genannten Krankheiten haben 
ich die Mariazeller Magen⸗ 
jeit vielen Jahren auf 
bewährt, was Hunderte 
von Zeugniſſen beſtätigen. ue 
à Flaſche ana Gebrauchsanwe jung 
80 flaſche 1.40. 
durch Apotheker 


f., Doppel 


und Unterſchrift 

Die Mariaze agen⸗ 
Tropfen ſind echt zu haben in 

Thorn: Nathsapotheke. 

Vorſchrift: Alos 15,0 Zimmtrinde, 
Korianderſamen, Fenchelſamen, Anis⸗ 
ſamen, Myrrha, Sandelholz, Cal: 
muswurzel, Zittwerwurzel, Entian⸗ 
wurzel, Rhabarbara, von jedem 1 
Weingeiſt 600% — 750, . 4667 


Garantirt eingeſchoſſene 


Centralfeuer⸗Revolver, Kal. 7 mm Mk. 6, 9 mm Mk. 8.00 


Gartenteſchins ohne lauten Knall, al. 6 „ „ 800 
Jagdteſchins „ 8 5 2 „ „1200 
Weſtentaſchenteſchins ohne lauten Knall „ 7 „ „ 2,50 
Luftgewehre, ganz ohne Geräuſch, mit Zubehör „ 16,00 
Centralfeuer⸗Doppelflinten, prima im Schu „ 28,00 
Skottflinten, Hebel zwiſchen den Hähnen „ 40,00 
Jagdkarabiner, ohne lauten Knall, hochfein „ 20,00 


Drillinggewehr Mk. 120. 


Unſer Weltrenommee bürgt für allen Wünſchen gerecht werdende Bedienung, darum 
richte man feine Beſtellung nur direct an uns. Umtauſch geſtattet. Packung und 25 
Patronen zu jeder Waffe gratis. Verſandt nur gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages. (3579) 


Knaak & Co., Süchſeumacherei, Berlin, Friedrichſtr. 52. 


Dampfpflüge 
bauen wir in den bewährtesten Constructionen von 
Mk. 28,000 an. 


Strassenlocomotiven und 
Dampf-Strassenwalzen 


bauen wir gleichfalls als Specialitäten in allen praktischen 
Grössen und zu den mässigsten Preisen. 


John Fowler & Co. in Magdeburg. 


H Schneider, 


Atelier für Jahnleidende. 
Breiteſtr. 27, (1430) 
MNRathsapotheke. 
PPC Acc 
inni kreuzs, v. 380 Mk. an 

1an100S, 1 A 15 Mk. monatl, L 
Franco = 4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr 16, 


Sauerkohl, 
hochfeine Dillgurken, 


empfiehlt . 
Heinrich Netz. 


Nähmaſchinen 


aller Syſteme werden unter Garantie prompt, 
billig und nur von mir ſelbſt reparirt. 


A. Seefeldt, ßrückenſtr. 16. 


Das Haus 


Technisches Bureau 


für 


Gas-, Wasserleitungs- und 
Canalisations- Anlagen. 


Koppernikusſtraße 9 


übernimmt 


Arbeitsausführungen ff. 
jeder Art und Größe, 
ſowie Reparaturen. 


| 


Gorsets 


uenefler Alode 


ſowie 
Geradehalter e Brückenſtraße 32 
Nähr⸗ und iſt Erbtheilungshalber unter günſtigen Be⸗ 
Umſtands⸗ dingungen zu verkaufen. Näheres bei 
Corſets 1354 Landeker. 
nach ſunitären 3 
en umzugshalber verkauft billig 
Büstenhalter Kroll, Mocker, Eindenſtr. 3. 
Gorſelſchoner erſetzungsh. einzelne Möbel, eventl. 
Zimmer ⸗Einrichtung preisw. zu verkauf. 
empfehlen Beſichtig. v. 10 1 Uhr Mellieuſtr. 92, I. 


Reise- und Platz- 
Inspector-Posten 


einer ersten Kinder versicherung 
unter vorzüglichen Conditionen 


zu vergeben. 


Qualifizirten, soliden Bewerbern — 
auch Anfängern, inactiven Offizieren, 
Beamten, tüchtigen Agenten etc. — 
bietet sich beste Gelegenheit zu ange- 
nehmer lucrativer Lebensstellung. Ge- 


Lewin & Littauer, 
Altſtädtiſcher Markt 25. 


i Auf der Stelle getödtet 


wird jede Wanze mit dem 


verbesserten Wanzentod Mosse, Berlin S.W. 1633 


= 50 


Maurergeſellen 


werden ſofort zum Neubau des Jnfan⸗ 
terie⸗Kaſernements in Grandenz gegen 
ein Tagelohn von 3,504, 00 geſucht. 


Nur tüchtige Maurer 
können ſich melden im Baubureau 
Strobandſtraße II. 1695 


Joh. Stropp. 
Nockſchneider, 


(vorzügliche Arbeiter) 
verlangt Heinrich Kreibich. 


ürberei und chemiſche b. Lein reien 
ee Anka Pe „eh. 


Ludwig Kaezmarkiewiez Jahre 15, im zweiten Jahre 18, im dritten 
Thorn, Jahre 21, im vierten Jahre 24 Mark. 


36 Mauerſtraße 36 P. Hartmann, 
empfiehlt ſich zum Färben u. Reinigen aller Gold⸗ und Silber waarenfabrik. 
Arten Herren und Damengarderoben. Für mein Papier⸗, Galanterie⸗ und 


Berliner Lederwaarengeſchäft ſuche bei gutem 


Wasch- U. Plätt- Anstalt, Gehalt eine 


Bestellungen per Postkarte, lüchtige Verkäuferin, 
J. Globig, Klein Morker. die im decoriren bewandert ift, und im Ge⸗ 


ſchäft etwas vorſtellt. Offerten erbeten 


Georg Pless, Sqchneidemühl. 
zur Weimar⸗Lotterie. Ziehung der erſten 


Glätte Roc md 
ig 0 10 Mai 1897. — Lea Taillen⸗Arbeiterinnen 


zur 19. Marienburger Pferde- Lotterie. finden dauernde Beſchäftigung bei 
WM. 110 


iehung 15. Mal. 2 ‘ F Ä 
2 l derbi be Ni: Eben ene 


ed. d. „Chorner e 5 
a eee eg: Mädchen, fer 
wollen, können ſich daſelbſt melden. 1668 


von 
Anders & Co. 


Grosser Erfolg wird er- 
zielt mit dem Ratten- 


Ratten 
Mä dess ge 
Allse . 


Nagethiere. Alle anderen Mittel weit über- 
treffend. Beweis: die vielen Dankschreiben. 


Anders & Co, Breiteſtraße 46 u. 
Markt, P. Weber, Bromberger 
Vorſtadt, Mellienſtraßze. 


1. Berliner Plätt- u. Waschanstalt 
Culmerſtraße Nr. 11 
bei Frau JOnatowska. 


fällige Offerten nnter 20 an Rudolf 


Mein bisheriges Verſandt 
n 


| j 
geichäft i 
yralträden, Gewehren 


5 und Waflen, 
ſowie Munitionen ꝛc. habe ich von der 
Brückenſtraße nach dem Laden 


6, Gerechteſtraße 6, 


verlegt und bitte ich bei Bedarf um gütigen 
Zuſpruch. G. Petings Ww. 


Wilhelmoftadt. 


In unſerem neuerbauten Wohnhauſe in 
der Albrechtſtraße ſind noch 


2 herrſchaftl. Wohnungen 


mit allem Zubehör, wie Badezimmer, Mädchen⸗ 

immer, Speiſekammer, Abort, Keller und 

odenräume mit Waſſerleitung und Gas⸗ 

einrichtung verſehen, zu vermiethen u. zwar: 

1 Wohnung von 3 Zimmern u. Küche 
mit Loggia in der erſten Etage, 

1 Wohnung von 5 Zimmern u. Küche 
mit großem Balkon in der zweiten 
Etage. \ 12 


Ulmer & Kaun. 


s Mb. Wohng. mit Burſchengelaß zu ver⸗ 


miethen. Coppernikusftr. 21, i. Lad 


Baderſtr. 6, 1. Etage, 


l beſtehend aus 6 Zimmern, Mädchen⸗, 


ſtube, Speiſekammer u. Zubehör vom 1. Ok- 
tober zu vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 


Laden, 


Seglerſtaße 19, zu vermiethen. Offerten 

erbeten Mellienſtraßte 103. 1685 

Gei'möbl. in 30, 3 Treppen links, 
1 möbl. Zimmer zu vermiethen. 


II. Etage 


beſtehend aus 3 Zimmern, 1 * 


ſofort zu vermiethen. 971 
Lewin & Littauer, Altftädt. Markt 25. 


Die Geſchäftsräume 


der früheren A. C. Schultz'ſchen Tiſch⸗ 
lerei, Eliſabeth⸗ u. Strobandſtraßzenecke 
beſtehend in ca. 135 qm Keller, 85 qm Erd⸗ 
geſchoß, 73 qm tes Obergeſchoß, 141 qm 
Ztes Obergeſchoß, 141 qm Dachboden, ſtad 
von ſofort im Ganzen oder getheilt zu verm. 


Houtermaus & Walter. 


In unſerem neuerbauten Hauſe iſt 


1 herrschaftl. Balkonwohnung 
I. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern nebſt 
Zubehör, von ſofort zu vermiethen. 

Gebr, Casper, 
1554 Gerechteſtr. 15/17. 


Eine freundliche Wohnung 
von vier Zimmern vom 1. Juli reſp. 1. Ok⸗ 
tober zu vermiethen. Preis 500 Mark. 

Näheres bei Moritz Leiser 


d 2 Zi 
Wohnung w den Segler ür 18 


Waldhäuschen 
ift die 1. Etage im Ganzen oder getheilt 
in 2 Wohnungen von je 3 Zimmern, Küche, 
Entree, großem Balkon u. Zubehör zu verm. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 
von 3— 4 Zimmern von ſofort zu vermieth. 


1627 Thalſtraße 22. 


Zwei Wohnungen, 
im Haufe Schuhmacherſtr. 1 im I. Geſchoß 
gelegen, beſtehend aus je 4 Zimmern, Küche 
und Zubehör von ſofolt zu vermiethen. 
Näheres parterre, rechts. 587 
Gerechteſtraßſe Nr. 30, II, rechts, 
iſt eine freundl. Wohnung von 4 großen 
Zimmern nebſt Zubehör, von ſofort zu ver⸗ 
miethen. Zu erfragen daſelbſt. 1359 
SF meinem Haufe, Altſtädt. Markt 27 
tft die ſeit 6 Jahren von Hrn. Dr. Wolpe 
innegehabte Wohnung, beſtehend aus 6 Zim⸗ 
mern, Entree, Küche, Badeſtube und ſonſtig. 
Zubehör vom 1. Oktober d. J. zu vermieth. 
Näheres Schillerſt raste 1% 
1454 Gustav Scheda. 
pranssbalber 2 freundl. Zimmer mit 
allem Zubeh., Ausſicht nach der Weichſel, 
v. ſof. zu verm. Bäckerſtr. 3. Zu erfr. part. 
Ebi gut möblirtes Zimmer mit auch 
ohne Penſion zu vermiethen bei 
Krause, Heiligegeiſtſtraße 17. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntag, Quaſimod., d. 25. April 1897. 
Altſtädt. evang. Kirche. 

Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 

Kollelte für den Provinzial ⸗ Verein für 
Innere Miſſion. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Gottesdienit. 
Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittags: Kein Gottesdienſt. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
(Militär⸗Gemeinde.) 
Vormittags 11¼ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Strauß. 


Neuſtädt. evang Kirche. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspſarrer Strauß. 


Evang. Gemeinde in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Frebel. 


Evang. luth. Kirche, Mocker. 
Vorm. 10% Uhr: Herr Paſtor Meyer. 
Vorm. 11½ Uhr: eee 


Bethaus zu Weſſan. 
Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt, Beichte und 
Abendmahl. 


Herr Pfarrer Endemann. 


Evang. Kirche 


ſchneiderel erlernen] Vorm. 11 Uhr: Gottesdienſt. 


Max Cohn — 


orn 
empfiehlt BEE Waaren 


aussergewöhnlich billigen Preisen; 
Dortmunder Bierbecher 


dünnes Glas, das Stück 10 Pf. 
Große Glas- Compot. Teller 
reizende Muſter, das Stück 10 Pf. 
Porzellan - Caffee ⸗Taſſen 
mit breitem Goldrand, Paar 25 Pf. 


Gr. blaue Sierkrüge 
ganz neu, per Stück 50 Pf. 
dazu paſſende Gläſer à 25 Pf. 
Sturzkaraffen mit Glas per Stück 30 Pf. 


Britania Caffeelöffel, 
extra ſtarke Waare, Did. 1 Mk. 50 Pf. 
Britania- Esslöffel 
extra ſtarke Waare, Did. 2 Mk. 25 Pf. 
Extra ſtark verzinnte Löffel 

reich verziert, per Stück 4, 5, 7 und 10 Pf. 

Gute Solinger Meſſer und Gabeln 


geniethet und mit e Heft 
pro Paar 30 und 50 Pf. 


Prima Solinger Etablſcheeren 
mit vergoldeten Griffen, Stück 60 Pfg. 


Starke grosse Kohlenschaufeln 


pro Stück 20 P 


Caffee⸗ u. Zuckerbüchſen, 


½ Pfd. Inhalt, Stück 20 Pf. 
Caffee- und Zuckerbüchsen, 0 
1 Pfd. Inhalt, Stück 40 Pf. 
Frisir- Lampen mit Scheren, |; 
komplett, 50 Pf. 
Pfeffermühlen 


mit W, wu Zwiebelmuſter, 


0 pf. 
Geſchnitzte Paraehenötudhnter f 
das Stück 50 Pf. II 
Garderobehalter, amerik., 0, rn. 
mit 4 Haken 45 Pf., mit 6 Haken 75 Pf. SSS SS SSS SS Oe 5 N 


Gardinen-Stangen 

Gr . Brenns bor Allright 
er ng a ſowie englifche Premier-Fahrräder, 
Grosse Marktnetze 


mit verzinntem Bügel 45 Pf. 


Max Cohn, Thorn. 


offerirt 5 Waaren zu 
außergewöhnlich billigen Preiſen; 
Echt japaniſche Krümelſchaufel 
mit Feger zuſammen 50 Pf. 
Große ichn Tabletts 
Stück 45 Pf. 

Echt japaniſche reich degprirte 
Porzellan ſchmuckſchälch en 
pro Stück 10 Pf. 

Thee- Untersätze, 


echte japaniſche, reich mit Gold verziert, 
das Stück 10 Pf. 


marksleiden, kalten 


Knochenbrüchen ete. 


Sonnenbäder ꝛc. Proſpekte ſendet Dr. Pfalzgraf, pralt. Arz 
.: Een een 


Münchener 
Loewenbräu. 


Generalvertreter: — Voss, Thorn. 


Ausschank Baderstrasse No. 18. 


Sd rr 
Echte Wiener 
Apollo-Ker zen 
mit der Lyral 


Anerkannt beste und schünste Kerze der Welt. 
Depot für Thorn bei Herrn 


Eigene ca. 2000 OJ Mete oße 


Zuverläſſige Reparaturwerkſtätte. 
7 Schläuche ſowie andere Zubehörtheile zu 
gewöhnlich billigen Preeiſn. 


Oscar Klammer. 


& Thorn, III. Brombergerſtr. 84. 
> Fahrradhandlung und Radfahrſchule. $ 


ee . 
„bar Holl,bollwaarenversandigeschfilausta 


8 Nachnahme oder varherige Baar ahlung. Brief- und Stempelmarken, altes 
Sch ul 7 Gold und Silber nehme ich in Zahlung. Nichtgefallendes wird umgetauſcht. 


für Knaben und Mädchen in guter Waare 
as Stück 1 Mark. 


Umhängetäſchchen 
mit Lederriemen pro Stück 30, 40 u. 50 Pfg. 
Complettes ff. dekorirtes 


Porzellan⸗Kaffee⸗Servis 
3 große Kanne u. Milchkanne, 3,50 M. 
Prima amerik. Werkernhren 
mit einjähriger Garantie Stück 3 Mk. 
Amerik. Standuhren 
mit gutem Gehwerk, Stück 2 Mk. 


Nickel 5 


Niekel- Brodkörbe 
a, ajolika =» Einlage 9 Pfg. 
„gute und praftifche 
We erte Seife 
6 Stück für 50 Pf. 
Weltberühmte Lanolin-Seife, 
3 Stück 50 Pf. 


Echte Original- Golderem-Seife, 
Echte Originaf -Salein-Seife, 
Echte Concurrenz-Seife, 


rein, mild und ſparſam im Gebrauch, 
extra große Stücke 20 Pf. 


Reise- u. Toiletten-Spiegel, 


acettirt geſchliffen und mit Blumen Malerei, 
. en 5 40, 50 und 75 Pf. 


Herkules-Frisir- u. Staubkämme, 


unzerbrechliche Waare, Stück 50 Pf. 
Große, extra flarke 
Putz- und Wichskasten 
pro Stüd 50 Pf. 
gochfeine Porzellan: Figuren 
das Paar 50 Pf., dieſelben in größerer Aus: 
führung das Paar 1 N 
Caſchenmeſſer für Knaben 
mit einer Klinge 20 Pf., 
mit zwei Klingen 25 Pf. 
Reisekoffer, Reisetaschen, Strickkörbe, Arbeits- 
körbe und Ceschenk-Artikel zu ſehr billigen, 
ſtreng feſten Preiſen. 


Max Cohn. 


an werden franco expedirt. Aeltere Schmuckſachen in andere moderne umge⸗ 
arbeitet. Zeichnungen und Koſtenanſchläge gratis. 

Illuſtr. Katalog (240 Seiten) gratis u. franco über Schmuck ⸗ 
ſachen jeder Art, in Gold, Silber, Grauaten, Korallen ꝛc., Uhren, 


Dampfziegelei 
Antoniewo bei Thorn 


mpfiehlt anerkannt, . Sitigfte 
Ele Verblend e 5 F 
ziegel, men Schornſteinziegel, 
re Formziegel jeder Art, Glaſirte 
r 15 in brauner und grüner Farbe, 
Biberpfannen, holländ. HR Sg Thurmpfannen pp 


Lochverblender 


in Qualität den beſten ſchleſiſchen gleich. 
Proben und Prüfungszeugniſſe ſtehen zur Verfügung. mg 


Die Zündwaarenfabrik 


von. 


Hermann Priester Lannbure i.. 


erlaubt ſich darauf aufmerkſam zu machen, daß ihre fait geruchloſen und 
ſchwefelfreien (durch deutſches Reichspatent Nr. 90930 und viele Aus land⸗ 
patente geſchützten) 


Sicherfieitszündhölzer 


die einzigen des Handels find, welche thatſächlich keinen Schwefel enthalten. 
Dieſe Hölgchen find in allen beſſeren Geſchäften vorräthig. 


Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Titer. 


IF. N. Wendish N Naa 


ſämmtl Iklaſſige hervorragende Fabrikate, offerirt zu mäßigen Preiſen 


RE UVebungsbahn. BE 


2 
2 
= 
* 
* 


Ugegspxajq b 
opIeIseyTeH 


SDR 


Aelteſtes Berfandtgefchäft dieſer Wang Erſte Referenzen. Verſandt gegen & 


5 sa RS Prell. 


Verſandt zu Engros⸗Preiſen an die Privatkundſchaft. Aufträge von 20 Mark : Erstklassige deutsche Marke. 


veſtecke und en 944 


2522) 


— —— —— nn 


Vorzüglich bei: Tausende im Gebrauch! Dankschreiben 


Sr. Durchlaucht des 


2 Fürsten Bismarck 
Hexenschuss, Folgen £ 
der Influenza, Rücken- Mass 1 re Prosp. u.Gebrauchsanw,, 


gratis. Zu haben in allen 


0 0 Apotheken etc. oder 
Füssen, zurückgeblieb, h | direct v. d. Gesellschaft 
Lähmungen infolge von | C S e S $ „Matto“ 


G. m. b. H., Berlin W. 


mit dem neuen patentirten Apparat zur Alvenslebenstr. 24. 
zum Selbstmassiren, Erzeugung von Zitterbewegungen im Preis Mark 6.— 
fremde Hilfe unnöthig. menschl. Körper. Aerztliche Atteste. Wiederverkäufer Rabatt 


General Depot bei Gustav Meyer, Chirurg.⸗Geſch. in Thorn. 
Naturheilanstalt Reimannsfelde bei Elbing. e en e 


Photographiſches Atelier 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vis-à-vis dem is dem Schützengarten 


Blut: en 
U Ia, Poſtkorb 32—36 Stück. 
Mark 3,80, portofrei 


verſendet gegen Nachnahme 
Valentin Wiegele, Trieſt. 


Sehladilz- 
Tar. 
Hiltl 


Bas-, Benzin-, Solaröl u. Petroleum-Motore 


Gerhardt & Oehme 


Special- Fabrik für Motors 
LEIPZIG - LINDENAU III. | 


stationair und fahrbar. 
Heissluftpump - Maschinen 
neuester bewährtester Construction. 
Pumpen aller Art. Transmissionen 
in mustergültiger Ausführung. 
Illustrirte n kostenlos. 


. 
Gebrüder Pichert, 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 


1 
0) 


Thorn. 


* 


Herren- & 
Damen- 
Räder 


Erste 
Ziehung 
schon 


T—— 


8._10. Mai 1897. 


Keine 
„ 
ver- 


Loose à 


Asphalt-, Dachpappen- u. Holzeement-Fabrik, 
Bedachungs- u. Asphaltierungs-Geschäft, 
Verlegung von Stabfussboden, 
Mörtelwerk, Schieferschleiferei ® 


Lager sämmitlicher Baumaterialien, 


empfehlen sich zur bevorstehenden Bau-Saison 


Stuttgart 1896. — Goldene Medaille. 
WER” Alleinverkauf bei: R. SUL IT Z, Brückenstrasse 14, gg 


a Mesar mtwerth‘ 


920500 M. 


Culmsee 


8 


- 5 


in reichster 


Auswahl. 


Präzisions- 
Arbeit. 


kommen in beiden 
Ziehungen zur 
DB Verloo- 
ung. 


ade Tichung 
schon 


N 8.-10.Mai 


der Gewinne be- 
trägt 


1 Mk., 11 Loose für 10 Mk, 


(Porto und beide Gewinnlisten 30 Pfg.) zu haben bei: 
dem Vorstand der Ständigen Ausstellung in Weimar. 
Loose à Mk. I in der Expedition der „Thorner Zeitung“, 


— — —— — — — 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


